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Der Streit um die Weiberstühle in der Kirche im Jahr 1787

■ Ab Mitte des 18. Jh. befassten sich die 
Hinwiler mit dem Gedanken, die Kirche aus 
dem 15. Jh. zu vergrössern. Die Bevölke­
rung stieg im Laufe des 18. Jh. um 1200  
Personen an und weil die Kirche nur 800 
Personen Platz bot, mussten oft bis zu 200 
Personen ausserhalb der Kirche teilneh­
men. Das erste Projekt im Jahre 1758 sah 
vor, die Empore um 6 Schuh zu verlängern 
und die Weiberbänke schmäler und ohne 
Lehnen auszuführen. Mit dieser Änderung, 
die jedoch nicht ausgeführt wurde, hätte 
man nicht genügend Plätze gewonnen.  

Damals war es üblich, dass jedes Fami- 
lienoberhaupt einen Krebsstuhl (mit Arm­
lehne) kaufen musste, es entsprach der 
heutigen Kirchensteuer. Die langen Bänke 
wurden den Wachten vermietet. Seit Jahr­
hunderten war die Sitzfolge der Weiberbän­
ke festgeschrieben: 1. Bank Ringwil, 2. Bank 
Hinwil und Gstalden, 3. Bank Ringwil,  
4. Bank Betzholz, 5. Bank Girenbad, 6. Bank 
Wernetshausen, 7. Bank Hadlikon und Un­
terbach, 8. Bank Hinwil, 9. Bank Erlosen 
usw.

Als 1785 beschlossen wurde, die neue 
Kirche zu bauen, war man sich einig, dass 
die Besitzer der Krebsstühle entschädigt 
werden sollten. Um die Umstände, wie die 
Weiberbänke abgegolten werden sollten 
und eine spätere Einteilung vorgenommen 
werde, entstand ein heftiger Streit. Man 

beschloss, eine genaue Bestandesaufnah­
me über die Besitzverhältnisse der Stühle 
und Bänke vorzunehmen und die Diffe­
renzen bis nach der Vollendung des Neu­
baus zu verschieben.

Im Dezember 1786, der Bau der Kirche 
war schon weit fortgeschritten, ging man 
daran, die Krebsstühle wieder zu verkau­
fen und die Einteilung der Weiberbänke 
festzulegen.

Mit einer Gant anfangs Dezember wurden 
fast alle Stühle zu einem Durchschnittspreis 
von 41 Gulden verkauft, gleichzeitig gab 
man die von Pfarrer und Stillstand (Kirchen­
pflege) festgelegte Zuteilung der Weiber­
bänke bekannt. Der Streit vom Vorjahr 
flammte heftiger auf als je zuvor, besonders 
die Gstalder, Ringwiler und Betzhölzler 
wollten auf keinen Fall auf die vorderen  
Bänke verzichten. Am 11. Jan. 1787 trafen 
sich die Parteien vor dem Landvogt Füssli in 
Grüningen, dieser entschied, dass die unzu­
friedenen Wachten zusammen mit dem 
Pfarrer eine Lösung suchen sollten. Es gab 
aber keine Einigung, besonders die Gstalder 
und Ringwiler beharrten auf ihren vererbten 
Ansprüchen. 

Am 23. April und 3. Mai trafen sich die 
Kontrahenten nochmals vor dem Landvogt, 
wieder ohne eine Lösung zu finden. Bereits 
im Juni bemühten sich Pfarrer, Stillstand 
und die unzufriedenen Wachten erneut um 

eine einvernehmliche Lösung. Zum Schluss 
beharrten nur noch die Ringwiler auf ihren 
Forderungen. Am 13. Sept. besuchte das 
Gericht Hinwil, besichtigte das Problem vor 
Ort und hielt im Restaurant Sitzung, bei der 
auch der Pfarrer teilnehmen musste. Das 
Gerichtsurteil besagte, dass die Gstalder 
zusammen mit den Hinwilern auf die erste 
Längsbank Anspruch haben, die Ringwiler 
auf die zweite, die Wernetshauser konnten 
die erste Querbank belegen.

Den Partheien wird angesinnt, Hass und 
Bitterkeit abzulegen. Dieses Urtheil scheint 
eine gute Wirkung gethan zu haben. Die er-
hitzten Gemüther besänftigen sich.

Zehn Tage später, am 23. September  1787 
wurde die neue Kirche feierlich eingeweiht.

� Hans Appenzeller

Quellen:  Arnold Näf 1869 Geschichte der Kirch- 
gemeinde Hinwil Seite 105 ff / Ortsmuseun Hinwil

Ansicht der Gotischen Kirche, die im Jahr 1786 abgerissen wurde. Auf der rechten Seite der Chor, der zu jener Zeit noch dem Ritterhaus Bubikon ge-
hörte, links oben sind die 17 Weiberbänke, um die vor 225 Jahren gestritten wurde.
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